| 


Taunitser 


Görlitzer Nachrichten. 


Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 


ur 


Srifung 


Expedition: 
G. Heinze u. Comp., 
Langeſtraße No. 35. 


N. 25. 


Görlitz, Donnerstag, den 6. März. 


1856. 


Deutſchlan d. 


„Berlin, 2. Febr. Die Nat.⸗Ztg. drückt ihre Freude 
darüber aus, daß die Stnats- Regierung ſich, 92 bekannt, 
gegen den auf Aenderung des zwölften Artikels der Verfaſ— 
ſung gerichteten Antrag in dem betreffenden Ausſchuſſe des 
Hauſes der Abgeordneten mit Beſtimmtheit erklärt hat, und 
meint: „In der That würde ſie nicht anders gekonnt haben, 
ohne ſich mit alten Staats-Ueberlieferungen in Widerſpruch 
zu ſetzen. Daraus darf man die Hoffnung entnehmen, daß 
ſie auch im Plenum bei ihrer Anficht verharren wird.“ Sie 
macht dann aber darauf aufmerkſam, daß es ſich für die Anz 
tragſteller keineswegs allein eder hauptſächlich um die Juden 
handle, ſondern — wie ſich aus manchen Anzeichen ſchließen 
laſſe — um Begründung einer ſtaatsbürgerlich allein voll 
berechtigten Landeskirche — im Unterſchiede von den ver- 
ſchtepenes „Diſſenters“ (Katholiken, Altlutheranern, Irvin— 
e Be bis zu den Freigemeindlern hinab), welche 
ihre verſchiedenen völker⸗ oder ſtaatsrechtlich begründeten Son⸗ 
derſtellungen haben würden, verſchieden von der Beinahe— 
Gleichberechtigung der Katholiken bis zu der Garnicht-Berech⸗ 
tigung der Rationaliſten. Jusbeſondere die höchſt leiden 
ſchaftliche Schrift Stahl's gegen Bunſen verräth die 
Abſichten der Partei, welche gern die Regierung ſelber für 
alle Zukunft binden möchte. Stahl findet in Bunſen's Ver⸗ 

5 W 
ſuch, die Ablehnung jedes Zwanges in Gewiſſensſachen als 
ein Princip des Chriſtenthums aufzuweiſen, gar nichts, als 
„eine Adulation ohne Gleichen für das Zeitalter, für die 
ganze Sünde und den ganzen Irrthum des Zeitalters“. Wenn 
Bunſen einmal ſagt: zur Zeit der franzöſiſchen Revolution 
ſei das Chriſtenthum todt in den Völkern geweſen, habe es 
an ſittlichem Muth und Eruſt gefehlt, jetzt aber ſei es ganz 
anders, die europälſche Menſchheit ſehne ſich nach dem Evans 
elium — ſo ruft Stahl aus: „Das iſt geradezu eine Glo— 
rification von 1848, denn dieſes Jetzt der europäiſchen Menſch- 
heit hat doch in keinem anderen Ereigniß feinen Geiſt fo deut— 
lich und ſo mächtig kund gegeben“. Es werden die Schat— 
ten von Danton und Carnot heraufbeſchworen, auch Hecker 
und Iszſtein fehlen nicht. Daß Bunſen Pantheiſt iſt, hat 
nach Stahl ſchon 1853 die Evangeliſche Kirchenzeitung nach- 
gewieſen; feine Lehre iſt aber auch in jeder Hinficht das Ge— 
geutheil der chriſtlichen. Sein Evangelium verkündet nichts 
als Rouſſeau'ſche Freiheit aus junghegel'ſchem Glauben. Daß 
ſich Spuren der Toleranz ſchon in der Secleubildung des 
ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderts finden, will Stahl 
nicht leugnen; er gibt es namentlich zu von „dem von Bun⸗ 
ſen geprieſenen 5 ton, dem famoſen Vertheidiger des Kö— 
nigsmordes“. Bei ſolcher wilden Leidenſchaftlichkeit, welche 
Bunſen und Danton zuſammenſtellt und in der Sympathie 
für Gewiſſens-Freiheit eine Sympathie für den Königsmord 
wittert — ahnt man, daß es ſich für die extreme Partei bei 
dem Wagener'ſchen Autrage um tiefere Plane und Hoff⸗ 
nungen handelt; und eben daraus erklärt es ſich, daß der 
Herr Miniſter-Präſident, obwohl einſtweilen die 
ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung der Juden auch ihm durch⸗ 
aus nicht praktiſch erſcheint, doch den Art. 12 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vertheidigt, — um der Regierung für die Zukunft 
mehr freie Hand zu behalten und einen Partei-Sieg abzu⸗ 
wehren, welcher in ſeinen weiteren Zwecken uns mit einer 
Meiſterung der Staats⸗Regierung ſelber für das ſeiner Welt⸗ 
ſtellung nach nothwendig paritätiſche Preußen bedrohen würde. 


Dresden, 2. März. Ein Artikel der Augsburger 
Allgemeinen Zeitnug, welcher auch in ein hieſiges Blatt 


übergegangen iſt, ſagt über die Wirkſamkeit unſers neuen 
Oberhofpredigers: 

„Liebner iſt nun ſeit dem 26. November in ſeinem 
neuen Amte, und wenn auch begreiflicherweiſe in dieſer kur⸗ 
zen Zeit nicht bedeutſame Manifeſtationen nach der gemäßig⸗ 
ten Richtung hervortreten konnten, ſo hört man doch ſo viel, 
daß diejenigen Maßnahmen des letzten Kirchenregiments, durch 
welche die Religionslehrbücher von Dinter, Tiſcher und Si⸗ 
mon, von denen das letztere bei einer ſonſt freiern Behand⸗ 
lung ſich ſogar an den „Kleinen Luther'ſchen Katechismus“ 
anſchloß, ohne weiteres verboten und den Gemeinden ortho— 
doxere Leitfäden eetroyirt wurden — eine Maßnahme, über 
welche ſelbſt die conſervativſten Kammermitglieder ſich be⸗ 
klagten, — unter dem jetzigen Kirchenregimente nur mit der⸗ 
jenigen Begrenzung zur Ausführung kommen werden, welche 
die Gewiſſensfreiheit der evangeliſchen Gemeinden und die 
innerhalb des Bekenntniſſes ſtets anerkannte Lehrfreiheit ihrer 
Prediger erheiſcht. In dieſer mildern Handhabung des kirch⸗ 
lichen Scepters dürfte Hr. Liebner auch von faſt allen feinen 
Collegen im Conſiſtorium unterſtützt werden.“ 

Wir ſind in der Lage, hierüber Folgendes äußern zu 
können. Je ernſter, entſchiedener und gewiſſenhafter der neue 
Oberhofprediger Dr. Liebner es mit der „Lehrfteiheit in⸗ 
nerhalb des Bekenntniſſes“ meint, wie jeder Kundige weiß 
und es ſeine bisherige theologiſche Thätigkeit ſowie uns jetzt 
jede ſeiner Predigten zeigt, deſto mehr muß es auffallen, 
daß ihm hier doch zugleich eine gewiſſe Sympathie mit den 
Lehrbüchern von Dinter, Tiſcher u. ſ. w. und eine Art be⸗ 
abſichtigten Protectorats derſelben untergeſchoben werden zu 
wollen ſcheint, — wovon er gewiß ſo weit entfernt iſt, als 
von der Anmaßung eines „kirchlichen Scepters“ in feinem 
hochwichtigen und ſchwierigen Amte. Ueberdies iſt es falſch, 
daß jene anderweiten Religionslehrbücher feinerzeit „oetroyirt“ 
worden ſeien. Vielmehr hat die betreffende Maßnahme nur 
die allerdings nothwendige Initiative ergreifen und dabei 
ausdrücklich laut der Verordnung nicht ausſchließen wollen, 
daß geeigneten Vorſchlägen und Wünſchen Rechnung getra⸗ 
gen werde. Und weder Dr. Liebner noch die kirchlichen Ober⸗ 
behörden überhaupt ſind neuerdings in dem Falle geweſen, 
neue und andere Schritte in dieſer beregten Sache vorzube— 
reiten. Aus Allem geht hervor, duß der Verfaſſer jenes 
Artikels ſämmtliche hier in Betracht kommende Verhältniſſe 
entweder nicht kannte oder nicht kennen wollte. (Dr. J.) 

Dresden, 4. März. Der Verein für Hühnerzucht 


hatte geſtern in ſeiner Verſammlung die beſondere Freude, 


die berühmte Reiſende Frau Ida Pfeifer in ſeiner Mitte zu 
ſehen, diejenige Dame, welche durch Sanftmuth und rein 
chriſtliche Liebe bei Muth und Entſchloſſenheit in den Län⸗ 
dern der uncultivirteſten Völker ganz allein reiſend, weiter 
vorgedrungen iſt, als jemals irgend einer der heldenmüthig⸗ 
ſten Männer mit bewaffneter Macht, mit Feuer und Schwert 
vorzudringen vermocht hat, Diejenige, welche mitten unter 
den von uns für roh gehaltenen und als Heiden und Wilde 
verſchrieenen Menſchen ſo viele Züge von Edelmuth und 
Treue und wahrhafter Menſchenliebe gefunden, daß man zu 
der Ueberzeugung gelangt, es liege ſelbſt in ihnen Humani⸗ 
tät als ein Grundzug ihres Charakters und nur Angriffe 
haben ſie zur Rache gegen die Weißen entflammt. Die an⸗ 
ſpruchsloſe Frau hat einige Männer der Wiſſenſchaft hier 
beſucht, führt auch intereſſante Naturalien bei ſich und gab 
dem „Vereine für Hühneczucht“ die Quellen an, indiſche noch 
nicht auf dem Continente verbreitete Hühnerracen bequem er— 
halten zu können. 
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Aus Kurheſſen, 29. Febr. Der Biſchof zu Fulda mit Ja oder Nein verlangt und zur Antwort erhalten: Dis- 


hat die Aufnahme von Novizen in das Franziskaner⸗Kloſter 
daſelbſt verfügt, ohne auch nur, wie die bevorſtehende Ord⸗ 
nung erheiſcht, der Staatsbehörde darüber h 
viel weniger Genehmigung einzuholen. Die Staatsbehörde 
hat den Biſchof hierüber alsbald zur Rechtfertigung und be⸗ 
züglich zu ordnungsmäßigem Vorgehen aufgefordert. 
Sondershauſen, 26. Febr. g 1 
iſt hier in Sondershauſen das Gerücht verbreitet, daß man 
die Offieiere bürgerlicher Herkunft aus dem hieſigen Offi⸗ 
eier-Corps entfernen und ſie durch Uebertragung paſſender 
Stellen im Verwaltungsfache des Civildienſtes dafür entſchä⸗ 
digen wolle. Ohne uns zur Zeit über die Möglichkeit des 
wirklichen Eintrittes einer ſolchen Thatſache ein tiefer einge⸗ 
hendes Urtheil zu erlauben, halten wir uns doch ſchon jetzt 
ziemlich feſt verſichert, daß, wenn in unſerem Fürſtenthum 
von gewiſſer Seite wirklich ſolche Beſtrebungen rege gewor— 
den ſein ſollten, dieſelben von höchſter Stelle, in richtiger 
Würdigung der Verhältniſſe, gewiß eben fo ſchnell in das 
Gebiet bedeutungsloſer Phantasmagorieen werden zurückge— 
wieſen werden, als ſie, uneingedenk der nachtheiligen Fol— 
gen eines ſolchen Vorſchreitens, dort wohl entſtanden fein mögen. 


Italien. 

Turin. Man ſpricht viel von einem neuen Memo⸗ 
randum, welches der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten an alle europäiſchen Höfe, betreffs der jüngſten öſter⸗ 
reichiſchen Amneſtie gerichtet hat. Das Minifterium glaubte 
in der Abfaſſung dieſer Amneſtie das Uebergehen einiger wich⸗ 
tigen Punkte des internationalen Rechts zu ſehen und eben 
ſo eine Verletzung der Würde Sardiniens, bezüglich der in 
Piemont naturaliſirten lombardiſch⸗venetianiſchen Emigranten. 
— General Alfonſo La Marmora ift geſtern nach der Krim 
zurückgekehrt. * 

Spanien. 6 

Madrid, 24. Febr. Unter den beim Bau der neuen 
Münze beſchäftigten Arbeitern ſind geſtern Unruhen ausge⸗ 
brochen. Der Civil-Gouverneur von Madrid, Oberſt Cardeeo, 
begab ſich mit der bewaffneten Macht dahin, ließ die Rädels⸗ 
führer verhaften und ins Gefängniß abführen und ſtellte die 
Ordnung wieder her. Die „Gaceta“ ſagt, daß ein Arbeiter 
„Tod Eſpartero und O'Donnell“ gerufen habe und ſogleich 
ergriffen worden fei. 

Aus Madrid ſchreibt man unterm 24. Febr.: „Am 
Schluſſe der geſtrigen Cortes- Sitzung fragte Herr Vattles, 
unter heftigen Aeußerungen über die Eingriffe, welche die 
Geiſtlichkeit und der Papſt ſich geſtatte, weßhalb die Ver— 
breitung einer kürzlich dahier gedruckten Bibel verboten wor— 
den ſei, deren Text doch mit jenem aller bisher appro⸗ 
birten Bibeln ganz genau übereinſtimme. Der Miniſter des 
Innern räumte die Richtigkeit der Angabe des Frageſtellers 
ein, rechtfertigte aber das Verfahren der Behörde durch Ver⸗ 
weiſung auf ein nicht aufgehobenes Geſetz von 1820 und 
tadelte mit Strenge die Ausfälle des Herrn Battles gegen 
das Haupt der Kirche und ihrer Diener. Im Publikum 
folgert man aus der Wärme, womit der Miniſter die Sache 
des Papſtes vertrat, daß eine baldige Wiederanknüpfung 
der abgebrochenen Verhältniſſe zum vömifchen Hofe zu er 


warten ſtehe. 
Frankreich. 


Paris, 1. März. Heute fand in der in der Rue 
de Berry gelegenen ruſſiſchen Capelle zu Ehren des vor einem 
Jahre verſtorbenen Kaiſers Nikolaus ein feierlicher Trauer⸗ 
Gottesdienſt Statt. Graf Orlow und Baron Brunnow mit 
ihrem Gefolge, faſt das ganze diplomatiſche Corps, alle in 

aris anweſenden ruſſiſchen Damen, ſo wie andere Perſo⸗ 
nen von Auszeichnung wohnten dieſer Feierlichkeit bei. Der 
Kaiſer ſoll von einem Adjutanten vertreten geweſen ſein. 

— Die dritte Sitzung des Congreſſes hat heute Statt 
gefunden, und die Bilanz der Congreß-Arbeiten bis auf den 
heutigen Tag iſt, falls ich, wie ich glaube, gut unterrichtet 
bin, folgende: Ueber die erſten vier Artikel iſt man vollkom⸗ 
men einverſtanden. Den fünften betreffend, iſt bereits eine 
Einigung hinſichtlich der Alands-Inſeln vor ſich gegangen. 
Die Be über Nikolajew wird heute verhandelt worden fein. 
Graf Orlow hat über dieſen Gegenſtand einen Courier nach 
Petersburg geſchickt und eine telegraphiſche Beantwortung 
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jeforde | ron Brunnow 
Seit einigen Tagen er gebehrdet ſich 


cutez. 


Adige Man zweifelt hier nicht daran, daß auch hierüber 


Verſtändigung erfolgen dürfte. Die Bevollmächtigten 
e g, igen gebehrden ſich friedensduxſtig, und die Eng⸗ 
ander ſind nicht jo harmäckig, als man erwartet hatte. Nun 
einige Einzelnheiten über die verſchiedenen Diplomaten. Ba— 
hat in der Meinung ſeiner Collegen verloren; 
n zu ſehr als Advoeat, und trotz aller Fineſſen 
en Ak 1 kranzsſiſchen Vortrages wird er 
derber e elt. Dieſer gibt ſich das Auſehen eines 
Umstand 8 Kriegsmannes, und; er benutzt den 
en ber nicht ſo gut Franzöſiſch ſpricht als Brun⸗ 
oft gern dazu, um den Punkt auf das i zu ſetzen, 
und doch fpäter, wenn er feinen Zwecken entspricht, von ſei⸗ 
nem früheren Ausſpruche zurückzukommen unter dem Vor— 
wande, daß man ihn nicht gut verſtanden habe. Graf Buol 
glänzt nicht als Redner, noch als Diplomat; doch läßt 
man ihm die Gerechtigkeit widerfahren, daß feine Haltung 
den Ruſſen gegenüber außerordentlich würdig ſei. Hübner 
gefällt nicht, er ſpielt eine ſehr untergeordnete Rolle. Cavour 
hat viele Freunde, er ſpricht bündig, nachdrücklich und mit 
Klarheit. 

— Die Vorſtellungen der italieniſchen dramatiſchen 
Geſellſchaft, Mad. Riſtori an der Spitze, werden Mittwoch, 
den Sten, beginnen. — Hr. Hugelmann, der in Folge der 
Juni⸗Ereigniſſe im Jahre 1848 nach Afrika transportirt 
wurde und ſich nach Spanien flüchtete, wo er das „Journal 
de Madrid“ redigirte, hat vom Kaiſer die Erlaubniß zur 
Rückkehr nach Frankreich erhalten. — Die Auſtern⸗Fiſcherei 
— jagt das „Journal de Grandville“ — wird in dieſem 
Augenblicke an den Küſten mit großer Thätigkeit betrieben. 
Es find bereits Beſtellungen für 76 Millionen dieſer Muſchel— 
thiere eingegangen, aber es iſt wahrſcheinlich, daß die Fiſcher 
bis zum Ende der gegenwärtigen Fiſchzeit nur etwa 60 Mill. 
Auſtern fangen und abliefern können, was übrigens immer 
noch ein hübſches Häufchen wäre. — Im Hotel de Ville 
fand heute die Verloſung der am 1. April rückzahlbaren 
Obligationen des Munizipal-Anlehens von 25 Millionen vom 
26. April 1849 ſtatt. — Frankreich zählt gegenwärtig 37,148 
Gemeinden. — Heute Abend findet zu Ehren der Bevoll⸗ 
mächtigten in den Tuilerieen abermals Concert und theatra⸗ 
liſche Vorſtellung ſtatt. — Die heute im „Moniteur“ ver— 
öffentlichte Ueberſicht der durchſchnittlichen Weizenpreiſe in 
den verschiedenen Departements, ergiebt ein bedeutendes Sin- 
ken derſelben, namentlich in den öſtlichen Departements. Die 
Durchſchnittspreiſe, welche im vorigen Monat 32 Fr. 25 
613. waren, ſtellen ſich jetzt auf 30 Fr. 39 Ets. 

— Weder der geſtrige noch der heutige „Moniteur“ 
bringt irgend eine die Conferenzen betreffende Mittheilung. 
Der heutige meldet, daß der Kaiſer Montag den 3. März 
Punkt 1 Uhr, im Marſchallsſaale der Tuilerien die geſetz⸗ 
gebende Seſſion von 1856 perſönlich eröffnen und den Eid 
der neu eintretenden Mitglieder des Senats und des geſetz—⸗ 
gebenden Körpers entgegennehmen wird. Geſchützdonner wird 
den Beginn und das Ende der Feierlichkeit bezeichnen. 

— Dem „brüſſeler Nord“ ſchreibt man: „Am Schluſſe 
der heutigen Börſe ſah man große Speculanten bedeutende 
Ankäufe machen, was die Verbreitung des Gerüchtes veran⸗ 
laßte, daß man gute Nachrichten von dem Gange der Con⸗ 
ferenz habe. Dieſe raſche Kunde iſt nicht geradezu unmög⸗ 
lich, und zwar in folgender Weiſe: Die Bevollmächtigten 
ſitzen drei Stunden. Nach jeder Stunde der Berathung gibt 
es einige Augenblicke der Ruhe, während deren dieſe ausge⸗ 
zeichneten Perſonen ein reich mit Kuchen, Sandwichs, Liquören 
und Cigarren verſehenes Buffet benutzen, oder auch wohl 
einen Gang im Garten machen und einige Noten entwerfen. 
Der Berathungsſaal ſtößt an das Cabinet des Grafen Wa⸗ 
lewski; in dieſem Cabinet iſt ein elektriſcher Telegraph, der 
mit dem Cabinet des franzöſiſchen Kaiſers in den Tuile⸗ 
rieen in Verkehr ſteht. Während dieſer Unterbrechungen 
der Conferenz läßt Herr Benedetti dem mit der elektriſchen 
Uebermittlung nach den Tuilerieen beauftragten Beamten No- 
ten zugehen. Der Kaiſer findet ſich alſo, von Stunde zu 
Stunde, von allem unterrichtet, was in der Conferenz vor— 
geht Sie begreifen, daß inmitten aller dieſer Bewegung 

urchſickerungen unvermeidlich ſind, wenn es ſo viele Leute 
gibt, denen daran liegt, zu willen, was vorgeht, und daraus 
für die Börſen⸗Speeulationen Nutzen zu ziehen. 
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. März. Nach dem Moniteur Algerien hat 
die S in der Provinz Conſtantine ſehr be⸗ 
friedigende Ergebniſſe geliefert, was die Pflanzer ; en 
hofft, zur Ausdehnung dieſes wichtigen Zweiges der Land— 
wirthſchaft aufmuntern wird. 2 . 3 

— Selbſt die Engländer laſſen den Ruſſen Gerechtig— 
keit widerfahren, da letztere bisher ſich mit einer Geradheit 
benehmen, welche die Ausſichten auf den Frieden nur vers 
mehren kann, wenngleich die Diseuſſion lebhafter und lang— 
ſamer vor ſich geht, als die Optimiſten erwartet hatten. Nur 
Oeſterreich iſt unzufrieden; es beklagt ſich darüber, daß man 
zu oft aus der Frage gehe; aber man erblickt vielleicht nicht 
mit Unrecht hierin bloß den verſteckten Unmuth über die un- 
bedeutende Rolle, welche Graf Buol und Hr. v. Hübner 
fortwährend auf dem Congreſſe ſpielen. Zur Berichtigung 
einiger Mittheilungen, welche über die Phyſiognomie des 
Congreſſes gemacht wurden, mag hier erwähnt werden, daß 
während des Verlaufs der Sitzungen weder ein Huiſſier, noch 
ſonſt ein Beamter Zutritt in den Saal erhält, auch nicht 
unter dem Vorwande, dem einen oder dem anderen der Be⸗ 
vollmächtigten eine Depeſche mitzutheilen. Nur, Ban die 
Einſicht eines Aetenſtückes verlangt wird, läutet Benedeltl, 
und es tritt ein decorirter Herr in den Saal, um das Ver⸗ 

. 
rn Ven wir — ſagt die „Aſſemblͤe Nationale“ — 
über das, was im Congreß vorgeht, nichts wiſſen und nichts 
wiſſen ſollen, fo ſind wir doch glücklich mittheilen zu können, 
daß die in der Sphäre, wo die großen zu löſenden Fragen 
verhandelt werden, ſich kundgebende Geſinnung in dieſem 
Augenblicke ganz zu G unſten des Friedens iſt. — Man 
hält — fährt dieſes Journal fort — die Einwilligung Ruß⸗ 
lands in die hinſichtlich Bomarſunds und Nikolajeffs zu ſtel⸗ 
lenden Forderungen für gewiß. Die mit der Türkei verbün⸗ 
deten Mächte ihrerſeits haben ſich über die Bedingungen mit 
ihr verſtändigt, unter welchen der Zweck des Krieges erreicht 
werden könne, und die Conditionen enthalten nichts, was, 
wie die Sachen jetzt ſtehen, neue Complicationen befürchten 
ließe. Sie regen Fragen an, die, ehe ſie in ihren Details 
gelöſt fein werden, die Verhandlungen allerdings etwas ver— 
längern und ſelbſt Schwierigkeiten erheben könnten, die aber, 
da man über die weſentlichſten Punkte einig iſt, und die zu 
debattirenden Fragen nur ſeeundaire Intereſſen berühren, — 
den Abſchluß eines allgemeinen Friedenstractates vielleicht ver— 
zögern, aber unmöglich eruſtlich zu gefährden im Stande 
ſein dürften. : 

Paris, 3. März. Der Kaiſer hat die Legislative 
heute Nachmittag eröffnet. Aus feiner Rede theilen wir Fol— 
gendes mit: 


— 


„Meine Herren Senatoren! 

Meine Herren Deputirten! 

Als ich das letzte Mal Sie zuſammenberief, waren 
Sie von ernſten Beſorgniſſen erfüllt. 

Die Heere der Alliirten erſchöpften ſich bei einer Bes 
lagerung, deren hartnäckige Vertheidigung an einem Erfolge 
zweifeln ließ. Europa, unſicher, ſchien das Ende des Kam⸗ 
fes erwarten zu wollen, bevor es ſich ausſprach. Zur Forts 
flbran des Krieges forderte ich von Ihnen eine Anleihe, 
welche Sie einſtimmig votirten, obgleich dieſelbe als außer⸗ 
ordentlich erſcheinen konnte. Das Steigen der Preiſe der 
Lebensmittel drohte in der arbeitenden Klaſſe eine allgemeine 
Mißſtimmung zu erzeugen, und eine Störung in dem Geld— 
ſyſtem ließ eine Verminderung des Geſchäftsverkehrs und 
der Arbeit befürchten. Nun, Dank Ihrer Mithülfe und der 
in Frankreich und England entfalteten Energie, Dank vor 
allem dem Schutze der Vorſehung, ſind dieſe Gefahren, wenn 
nicht gänzlich verſchwunden, doch zum größten Theil über⸗ 
wunden. = 3 

Eine große Waffenthat entſchied zu Gunſten der Heere 
der Alliirten einen erbitterten Kampf, einen Kampf ohne Bei⸗ 
ſpiel in der Geſchichte. Die Stimme Europas hat ſich von 
dieſem Augenblicke an offener ausgeſprochen. Ueberall haben 
ſich unſere Vündniſſe erweitert und befeſtigt. Die dritte Anz 
leihe wurde ohne Schwierigkeit gedeckt. Das Land hat mir 
von Neuem ſein Vertrauen bewieſen, indem es eine fünfmal 

rößere Summe für die Anleihe zeichnete, als ich ge— 
ordert. ꝛc. d. | 

Der Kaifer von Rußland, Erbe einer Lage, die er 
nicht hervorgerufen, ſchien von dem aufrichtigen Wunſch be⸗ 
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ſeelt, den Urſachen, welche dieſen blutigen Conflict hervor- 
gerufen hatten, ein Ende zu machen. Er nahm mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit die durch Oeſterreich übermittelten Vorſchläge an. 
Der Waffenehre Genüge geleiſtet, hieß dies eben ſowohl ſich 
ſelbſt ehren, als auch dem von Europa klar ausgeſprochenen 
Wuunſche nachkommen. Augenblicklich find die Bevollmächtig⸗ 
ten der kriegführenden und der allürten Mächte in Paris 
verſammelt, um über die Bedingungen des Friedens zu be⸗ 
ſchließen. Der Geiſt der Mäßigung und der Billigkeit, wel⸗ 
cher ſie alle belebt, muß uns ein günſtiges Reſultat hoffen 
laſſen. Nichtsdeſtoweniger laſſen Sie uns mit Würde das 
Ende der Conferenzen erwarten und ſeien wir zugleich bereit, 
wenn es ſein muß, ſei es von Neuem das Schwerdt zu 
ziehen, ſei es die Hand denen zu reichen, welche wir ehrlich 
bekämpft haben. Was auch kommen möge, beſchäftigen wir 
uns mit allen Mitteln, geeignet die Kraft und den Wohl— 
ſtand Frankreichs zu vermehren. Knüpfen wir noch enger, 
wenn es möglich iſt, das durch gemeinſamen Ruhm und ge⸗ 
meinſame Opfer geſchloſſene Bünduniß, deſſen gegenſeitige 
Vortheile den Frieden noch beſſer herausſtellen wird. Setzen 
wir ſchließlich in dieſem für das Geſchick der Welt feierlichen 
Augenblicke unſer Vertrauen auf Gott, daß Er unſere An⸗ 
ſtrengungen in dem für die Jutereſſen der Humanität und 
der Civiliſation geeignetſten Sinne leite. 


Belgien. 
Brüſſel, 1. März. Die ſo eben erſchienene „In⸗ 
dépendance“ meldet aus Paris als offieiell, daß geſtern die 
dritte Sitzung der Conferenz- Mitglieder ſtattgefunden. Die 
Friedenspräliminarien für alle den easus belli enthaltenden 
Punkte ſeien angenommen, was ſo viel heiße, als daß der 
Frieden ſelbſt unterzeichnet ſei (2). Von Seiten Rußlands 
ſeien alle Forderungen der Weſtmächte beinahe ohne Wider— 
ſtand zugeſtanden worden. 
Großbritannien. 

London, 3. März. Die heutige „Morning Poſt“ 
verſichert, daß am vergangenen Sonnabend (1. März) in 
Paris die dritte Conferenzſitzung ſtattgefunden habe und in 
dieſer die Friedenspräliminarien gezeichnet worden ſeien. Die 
Bedingungen derſelben ſeien identiſch mit den bekannten 
öſterreichiſchen Vorſchlägen. 

— Dem Vernehmen nach hat die Regierung die Ab- 
ſicht, ein großes Lager, welches 20,000 Mann, ſowohl 
Cavalerie wie Infanterie, faſſen kann, auf der Penenden⸗ 
Haide, in der Nähe von Maidſtone, anzulegen. Im Früh⸗ 
ling fell der Anfang mit Bildung dieſes Lagers gemacht 


werden, und man vermuthet, daß die Truppen den Sommer 
über in deuſelben verweilen werden. f 


Dänemark. 
Kopenhagen, 1. März. Die Eröffnung des Reichs⸗ 
raths fand heute durch den König in Perſon ſtatt. Dieſelbe 
war außerordentlich glänzend und der König vom Erbprin— 
zen und dem ganzen Hofſtaate begleitet. In der gehaltenen 
hronrede ſagte der König unter Anderem: Er freue ſich 
über die Anweſenheit der Männer aus der ganzen Monarchie 
und hoffe, indem er dieſe Verſammlung empfange, daß alle 
Theile der Monarchie feſt verbunden ſeien, wodurch das Land 
gegen jede Gefahr von außen geſchützt und die Entwickelung 
deſſelben geſichert ſein werde. Indem der König Gott für 
bisherige Erhaltung des Friedens danke, hofft derſelbe auch 
ferner drohende Verhältniſſe entfernt halten zu können. 


NRNuſt lan d. 


St. Petersburg, 25. Febr. Zur Unterdrückung 
mißbräuchlicher Speeulationen auf den durch die Kriegsver⸗ 
hältniſſe hervorgerufenen geſteigerten Geldeours der klingen— 
den Münze hat die Regierung beliebt: „Nachdem allerhöch⸗ 
ſten Orts alle die Umſtände zur Kenntniß gekommen ſind, 
welche ſich auf das an vielen Orten entſtandene Agio von 
klingender Münze und deren eingetretenen Mangel in Um⸗ 
lauf, beſonders der Scheidemünze, beziehen, hat der Kaiſer 
in Erwägung, daß dieſer Mangel unter Anderm auch aus 
unerlaubten Handlungen einiger Finanzbeamten, Einnehmer 
und Monopolpächter entſteht, die zwar Zahlungen in klin⸗ 
gender Münze einnehmen, aber an den Schatz die zu zahlen⸗ 
den Summen in groben Creditſcheinen abliefern, — zu be⸗ 
fehlen geruht: 1) Die Handlungen der Finanzbeamten, 
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Kaſſirer und Einnehmer follen ſtrenger Controle unterwer— 
fen und ihnen zur Pflicht gemacht werden, die von ihnen 
an die Staatskaſſe abzuliefernden Summen in derſelben Geld: 
münze einzuzahlen, welche bei ihnen eingeht; ſollte es ſich 
herausſtellen, daß irgend eine der genannten Perſonen ſich 
erlaubt, auf Agio zu ſpeculiren und dazu die bei ihm einge 
laufenen Gelder zu benutzen, ſo wird ſie den durch die Wu⸗ 
chergeſetze feſtgeſtellten Strafen unterworfen. 2) Soll ihnen 
zur Pflicht gemacht werden, in beſonderen Regiſtern die 
empfangenen Geldſorten eben ſo wie auf den den Einzahlern 
ausgelieferten Quittungen zu verzeichnen. 3) Es ſollen end⸗ 
lich die Branntwein- und alle ſonſtigen Monopolpächter eben 
fo angehalten werden, die Pachtſummen in demfelßen Gelde, 
das ſie empfangen, in die Staatskaſſe zu zahlen. 4) Iſt 
allen Miniſtern und Gouvernementschefs vorgeſchrieben, auf 
ſtrenge Erfüllung dieſes Befehls zu achten.“ 

Briefen aus St. Petersburg zufolge hat die Ad⸗ 
miralität und das See-Miniſterium auf Befehl des Groß⸗ 
Admirals Dispoſitionen getroffen, wonach in der Oſtſee die 
ſämmtlichen Seezeichen, Baken und Voyen einzuziehen und 
die Feuer der Leuchtthürme auszulöſchen ſind. 


Kriegsſchauplatz. 
1. In der Oſtſee. 

Kiel, 1. März. Nachdem unſer Hafen ſchon mehrere 
Wochen ganz frei von Eis iſt, hat ſich heute Morgens das 
erſte alliirte Kriegsſchiff, die engliſche Dampffregatte Impe⸗ 
rieuſe, hineingewagt und gegenüber der Vadeanſtalt Anker 
geworfen. Wie man hört, wird morgen oder übermorgen 
ein großer Theil der Oſtſee- Flotte ſchon die Belte paſſiren, 
um direet auf hier zu ſteuern. 

II. Türkei. 

Das Journal de Conſtantinople vom 18. Febr. mel⸗ 
det: „die am 13. erfolgte Sprengung des Forts Alexander, 
welches den Eingang in die Rhede auf der Südſeite beherrſchte, 
ſei ſo trefflich gelungen, daß man kaum noch einige Trüm⸗ 
mer ſehe; die Mauern und jonftigen Feſtungs-Bauten wur⸗ 
den in's Meer geſchleudert. Der Sprengung des Forts Paul 
und der Quarantaine ſoll auch die Waſſerleitung und der 
Magazine folgen. Sämmtliche Sprengungen ſollten bis zum 
15. beendet ſein. 

Der „Times“ wird aus Marſeille telegraphiſch mitges 
daß General Williams in Tiflis ſo krank danieder 
daß ſeine Freunde an ſeinem Aufkommen zweifelten. 
Der Befehl des Sultans, Betreffs der Abſchaffung der 
Sclaverei in dem mittäglichen Arabien, rief heftige Bewegun— 
gen unter den Bewohnern der Umgegend von Mekka und 
Dſchidda hervor, deßwegen wurde auch ein Dampfer nach 
Dſchidda beordert, um das Leben des engliſchen und des 
franzöſiſchen Conſuls zu ſchützen, welches wirklich ſchon ge— 
fährdet war. 
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Vermiſchtes. 


In der Wieſenbauſchule zu Neuwied, welche der 
Landrath von Runkel im vorigen Jahre gegründet hat, ſind ge— 
genwärtig bereits 19 Schüler aufgenommen. 


Aus Paris ſchreibt man, daß in dem Erard'ſchen Saale 
der ausgezeichnete Organiſt Lemmens aus Brüſſel in feinem 
Concert unter Anderem ein Bach'ſches Muſikſtück auf einem neuen 
Erard'ſchen Flügel mit großem Pedalwerk ſpielte. Das In: 
ſtrument ſoll einen wunderbaren Effect machen, denn der volle, 
runde Ton des Piano's wird durch den des mächtigen Pedals 
merkwürdig verſtärkt. Die Pariſer Kritiker nennen dieſes Inſtru⸗ 
ment die „wahrhafte Orgel der Kammermuſik.“ 


Eine Abhandlung des Naturforſchers Herrn A. von Mid- 
dendorff, in den Memoiren der kaiſerlichen Akademie von Pe— 
ters burg abgedruckt, beſchäftigt ſich mit den Wegen der nor⸗ 
diſchen Zugvögel und mit den Ankunfts-Linien dieſer Thiere. 
Alle dieſe Ankunfts⸗Linien ſteßen für Rußland in der nördlichſten 
Landſpitze Sibiriens, im Taimyrlande, zuſammen. „Gerade dort“ 
— fagt nun Herr v. Middendorf — „iſt aber auch der Sitz des 
magnetifchen Poles, und bedenken wir überdies, daß die Zuge 
Richtungen der Vögel in Nordamerika ebenfalls auf den magne— 


tiſchen Pel, aber auf den jenes Welltheiles hinzuweiſen ſcheinen, 
ſo liegt der Gedanke nahe, es möge die erſtaunliche Unbeirrbars 
— der Zugvögel — trotz Wind und Wetter, tretz Nacht und 

ebel — eben darauf beruhen, daß das Geflügel immerwährend 
der Richtung des Magnet-Poles ſich bewußt iſt und demzufolge 
auch ſeine Zug⸗ Richtungen genau einzuhalten weiß. Was dem 
Schiffe die Magnet-⸗Nadel iſt, wäre dann dieſen „„Seglern der 
Lüſte““ das innere magnetiſche Gefühl, welches vielleicht im eng⸗ 
ſten Zuſammenhange mit den galvaniſch-magnetiſchen Strömun⸗ 
gen ſtehen mag, die im Inneren des Körpers dieſer Thiere, zu⸗ 
mal in ihren Bewegungs- Apparaten, erwieſener Maßen kreiſen. 
Gleich dem Schiffer, der feinen Ceurs in die Karte einträgt, ſo 
oft er die Rumbe feiner Richtſchnur, der Magnet⸗Nadel, wech⸗ 
ſelt, iſt auch der Vogel unabläſſig ſich deſſen bewußt, wann und 
wie viel er abweicht, fo oft tauſendfältig verſchiedene Umſtände 
es heiſchen, daß er von der gradeſten Richtung auf den Magnete 
Bel hin ablenke. Während aber der Schiffer, bei der Eintras 
gung ſeiner Courſe, noch die jedesmalige Deelinationsgröße der 
Magnet-Nadel von den Meridianen feiner Serfarten in Abrech— 
nung zu bringen hat, lieſ't ſich der Vogel die Größe des Ab— 
weichungswinkels unmittelbar ab; denn er ſelbſt iſt durch und 
durch Magnet, und folglich find gleichſam nicht aftrenemifche 
Meridiane, ſondern unmittelbar magnetiſche in feiner inneren Orien⸗ 
tirungs⸗Karte verzeichnet.“ 


Demoraliſation der ruſſiſchen Leibeigenſchaft. 
Nur die verheiratheten ruſſiſchen Leibeigenen konnen nicht anders 
als mit dem Gute, auf welchem ſie dienen, verkauft werden. 
So lange ſie ledig ſind, und ſie dürfen ſich nur mit dem Wil⸗ 
len des Herrn verheirathen, iſt es geſtattet, die Leibeigenen männ— 
lichen und weiblichen Geſchlechts allein zu verkauſen. Der Herr 
braucht fie nur zu „Hausleuten“ zu machen, um über fie, wie 
über ein Pferd, eine Kuh, einen Hund verfügen zu können. 
Deßhalb ſucht der ruſſiſche Bauer ſeine Kinder ſo früh als mög: 
lich zu verheirathen, und dieſe ſtimmen in dieſem Wunſche ganz 
mit ihren Eltern überein. Der Ebrgeiz der jungen Leute beiders 
lei Geſchlechts beſteht darin, Leibeigene zu ſein, und ſie haben 
recht, denn fo lange fie „Hauslkeute“ ſind, find fie Selaven, und 
es iſt immer ein Fortſchritt, aus einer Sache, ein, wenn auch 
nicht freier, Menſch zu werden. Es liegt auch im Intereſſe des 
Herrn, daß ſeine Leibeignen ſich jung verheirathen, weil ſie erſt 
dann ihm eine Abgabe in Geld oder in Natur zahlen. Ihr 
Schickſal hängt jedoch ganz von der Willkür des Herrn ab. Iſt 
dieſer in Geldverlegenheit, ſo wird er eine baare Summe von 
250 — 300 Thaler einer jährlichen Rente von 12 — 14 Thaler 
vorziehen und den jungen Menſchen verkaufen, wozu ihm die 
Märkte wöchentlich Gelegenheit darbieten. Iſt der Herr dagegen 
in guten, geordneten Verhältniſſen, fo wird er den Bauer ver⸗ 
heirathen, ihm ein Stück Land zur Veſtellung anweiſen und ihm 
die Höhe der zu leiſtenden Abgaben beſtimmen. — Es könnte 
ſcheinen, daß bei dieſen ſo gut ſituirten Leuten die Leibeigenſchaft 
nur freundliche Seiten darböte. Leider iſt dem nicht ſo; es gibt 
Inſtitute, fo ungerecht, fo widernatürlich, daß nichts vermag 
uns mit ihnen auszuföhnen. Nehmen wir an, der älteſte Sehn 
ſei in Petersburg oder Moskau im Dienſte ſeines Herrn, und 
bei ſeiner einſtigen Zurückkunft wird er einen eigenen Hausſtand 
bilden und den Nutzen von dem ihm bei ſeiner Verheiralhung 
angewieſenen Lande ſelbſt ziehen. Der zweite Sohn iſt erſt 10 
Jahre alt; wenn es dem Vater gelingt, dieſen als heirathsfähig 
darzuſtellen, fo würde er für ihn Land bekommen, und dieſes in 
ſeinem eigenen Intereſſe ein Jahrzehent benutzen können. Er 
macht einen dahinzielenden Antrag bei dem Intendanten ſeines 
gütigen Herrn, welcher, wenn er Land disponibel hat, in dieſer 
frühzeitigen Heirath nur ein Mittel, die Einkünfte der Herrſchaft 
zu vergrößern ſieht und gern darauf eingeht. Ein Pope ift ge: 
gen eine geringe Remuneration bald gefunden. Wenn auch der 
Mann noch nicht heirathsfaͤhig iſt, ſo iſt es in der Regel die 
Frau, dieſe tritt in die Familie ein und wartet, bis jener groß 
geworden iſt. Der Schwiegervater füllt indeſſen ſeine Stelle aus. 
Die Folge davon iſt, daß, wenn der junge Ehemann einen Bart 
bekommt, er ſich ſchon von Kindern umgeben ſieht, welche alle 
ihre Zähne haben. Er beklagt ſich nicht, denn in einigen Jahr 
ren wird er es machen, wie ſein Vater, ohne daß ſeine Frau, 
welcher der Gebrauch aus Erfahrung bekannt iſt, etwas dagegen 
einwenden wird. Wir bedauern, hinzuſetzen zu müſſen, daß dieſe 
blutſchänderiſchen Verbindungen dem Herrn unmöglich unbekannt 
bleiben können. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


